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Rechtsgut der physischen lntegrität verlassen.
Die diskutierten Risiken sind vorwiegend menta-
ler, sozialer, politischer und wirtschaftlicher Art.
Sie sind weniger an unerwünschte Ereignisse wie
technische Unfälle gebunden, sondern eher von
der Art psychosozialer Folgen. Diese scheinen
sich in ihrer Wirkung erst bei routinemäßiger
Anwendung einzustellen, sind also von langfri-
stiger Qualität. Hennen nennt eine Reihe von
Beispielen: die Ausrichtung des Denkens und
Handelns an Computeralgorithmen, die einen
Verlust menschlicher Ambivalenz zugunsten
einer dichotomen Logik bedeuten könnte; die
Vertiefung sozialer Ungleichheiten durch
«knowledge gaps››; die Möglichkeiten staatlicher
Überwachung durch den maschinenlesbaren Per-
sonalausweis oder der Einsatz von umfassenden
Personalinformationssystemen in Unterneh-
men. Zu allen hier genannten Beispielen sind
rn. E. bislang keine empirischen Nachweise dafür
erbracht, daß die l&K-Technologien tatsächlich
Schäden im oben genannten Sinne verursachen.

An mehreren Stellen des Buches wird auf die
Risikotypologie von von Winterfeldt & Edwards
(1984) verwiesen, in der Technologien nach ihren
Auswirkungen und Themenorientierungen dif-
ferenziert werden. Die zitierte Typologie hebt
Konflikte vor allem auch als durch unterschiedli-
che Wertorientierungen bestimmt hervor. Dieser
Zusammenhang wird in den Beiträgen immer
wieder angesprochen, hätte aber eine noch stär-
kere Konzentrierung und Hervorhebung ver-
dient. Gerade für die behandelten.Technologien
zeigt sich, daß die Risikodiskussion vielfach eine
Projektionsfläche für Konflikte außerhalb von
Unfallwahrscheinlichkeiten darstellt. Der Dis-
sens über Risikowahrscheinlichkeiten ist wesent-
lich durch den Streit über individuelle und kol-
lektive Werte motiviert (psychologische und so-
ziologische Perspektive). Zusätzlich werden im
Konflikt um Technologien gegensätzliche insti-
tutionelle lnteressen geltend gemacht (politische
Perspektive). Der vieldiskutierte Wertewandel
und die zunehmende Ausdifferenzierung der Le-
bensstile (Bourdieu, 1988) läßt einen Grundkon-
sens auch bei der Einführung neuer Großtechno-
logien eher unwahrscheinlich erscheinen.

Die abschließenden Beiträge, die jeweils von
einem der herausgebenden Autoren verfaßt sind,

werten die technologiebezogenen Inhalte
einmal anhand des eingangs aufgestellten
dens aus. Nach Auffassung von Peter
mann werden Risikodiskussionen zunehmeiiäissiíitit †ií 
als «Meta-Kommunikation» (S. 380f.)
Dabei verfolgen die beteiligten Akteure
gien, die überwiegend am Dissens orientiert siitnäí-íiiiií-1
und nicht das Ziel gegenseitigen Einvernehmefitšiítlililii
verfolgen. Für die weitere Forschung empfehlèfiš
die Autoren daher nicht die Konzentration
Methoden, die auf eine vollständige Konfliktlöš.
sung abzielen. Vielmehr soll der bessere
mit dem Dissens angestrebt werden, d. h. es siindf
Techniken der institutionellen Konfliktvermitši

schlagen sie eine gezielte Evaluation verschiedéš
ner Strategien der Risikokommunikation vor;igfi_{§;í*l'

Die Autoren haben ein lesenswertes und
tiges Buch vorgelegt. Es verbindet in angemesseš
ner Weise die Darstellung technischer Inhalte
sozialwissenschaftlichen Analysen. Die Fülle
Materials und der Betrachtungsebenen erwartèiff-í; ;lš
einen aufmerksamen, in weiten Teilen vorwissleiiš
den Leser- und Leserin (der/die auch die Einricl-1“§í},p
tung eines Sachregisters gedankt hätte). Als seliif
verdienstvoll ist es den Autoren anzurechnenli
daß sie die Risikodiskussion aus der häufig
minierenden Frage nach dem Wissen der beteiligg;
ten Akteure herausführen und in einen kommiiå
nikativen Zusammenhang einbetten. In diesenfı.,
Sinne schaffen sie eine notwendige Vorausstelti-:il,l-A
zung für eine themenzentrierte Auseinanderslelfip-it
zung zwischen den Beteiligten und mindern.-8-sd
das (Versagens-)Risiko von Kontroversen.
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Handlung als Synthese von Person und Situation:
Lehren aus der Konsistenzkontroverse

MANFRED SCHMITT
Universität Trier

Aus heutiger Sicht muß man Mischel (1968)
dankbar sein, die Persönlichkeitspsychologie in
eine Identitätskrise gestürzt zu haben. Seine Kri-
tik am Eigenschaftsmodell hat die Differentielle
Psychologie erschüttert, ihr gerade dadurch aber
zu einem Entwicklungsschub verholfen, der sich
heute als äußerst fruchtbar erweist. Wenngleich
nicht alle Beiträge im Rahmen der Konsistenz-
kontroverse hilfreich und einige sogar irrefüh-
rend waren (vgl. z. B. Herrmann, 1980), brachte
sie doch insgesamt eine Fülle theoretischer und
methodischer Klärungen und Differenzierungen
hervor. V

Diese Klärungen und Differenzierungen wer-
den von Barbara Krahé kenntnisreich zusam-
mengeführt, verständlich beschrieben und aus-
gewogen bewertet. Ohne Zweifel stellt ihr Buch
eine sehr wertvolle und unbedingt lesenswerte
Ergänzung vorhandener Monographien zum
gleichen Problemkreis dar, wie sie etwa gerade
von deutschsprachigen Autoren jüngst vorgelegt
wurden (Moser, 1991; Patry, 1991; Schiefele,
1990; Schmitt, 1990).

In Kapitel 1 wird die zentrale Fragestellung
entwickelt, die Persönlichkeits- und Sozialpsy-
chologen gleichermaßen beschäftigt und zur
Konsistenzkontroverse geführt hat: Wie sehr und
wie wird menschliches Erleben und Verhalten
einerseits durch stabile Eigenschaften der Per-
Son, andererseits durch Merkmale der spezifi-
schen Situation und. schließlich durch Wechsel-
wirkungen zwischen Person- und Situationsva-
riablen bewirkt?

ln Kapitel2 legt Krahé zunächst dar, inwiefern
,Konsistenz des Verhaltens oder anderer Eigen-
Schaftsindikatoren den gemeinsamen Nenner
traditioneller Persönlichkeitsdefinitionen bildet.
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dige Differenzierung verschiedener Konsistenz-
begriffe vor (transsituativ, transmodal, tempo-
ral, absolut, relativ, interindividuell, intraindivi-
duell). Sie rekapituliert die klassische Untersu-
chung von Hartshorne und May, in der sich mo-
ralisches Verhalten als wenig konsistent über ver-
schiedene Situationen und Verhaltensformen er-
wies. Allports Kritik an der situationistischen ln-
terpretation dieser Befunde bildet den Ausgang
für Krahés eigene persönlichkeitspsychologische
Position: Situationen, Verhaltensweisen und an-
dere mutmaßliche Eigenschaftsindikatoren dür-
fen inter- und intraindividuell nur verglichen
werden, wenn sie die gleiche Bedeutung haben,
also funktional äuqivalent sind. Schließlich wer-
den unterschiedliche Eigenschaftsbegriffe (Ei-
genschaften als Dispositionen und Verhaltens-
bilanzen) und Datentypen (R, S, T) erläutert, der
Situationismus charakterisiert und verschiedene
Argumente zugunsten des Eigenschaftsansatzes
vorbereitet. , .

Einige dieser Argumente werden in Kapitel 3
vertieft. Als ein erster Beleg für die Bedeutung
von Persönlichkeitseigenschaften wird das Mo-
dell der «big five-›› vorgestellt. Gut gefallen haben
mir Krahés kritische Anmerkungen hierzu, z. B.
hinsichtlich der Bestätigungstendenz, die aktuell
prominente Modelle erzeugen können. Proble-
matisch finde ich, daß die Hervorhebung der
«big five» den Eindruck erwecken könnte, dieses
Modell sei anderen prinzipiell oder im Ergebnis
überlegen. Eysenck und Cattell etwa haben mit-
tels der gleichen (faktorenanalytischen) Methode
die gleiche Zielsetzung verfolgt wie die Protago-
nisten der «big five››, auch wenn es Unterschiede
in der Datenbasis und der angezielten Abstrak-
tionsebene (Eigenschaftsbreite) gibt. Als weite-
ren Beleg zugunsten des Eigenschaftsansatzes re-
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feriert Krahé Zwillings- und Adoptionsstudien,
in denen die (teilweise) Erblichkeit von Persön-
lichkeitsfaktoren nachgewiesen wurde. Vermißt
habe ich im Zusammenhang mit dieser von
Krahé selbst als «biologisch›› klassifzierten Ar-
gumentation zumindest Hinweise auf Bestrebun-
gen etwa von Eysenck, Gray oder Zuckerman,
Persönlichkeitseigenschaften neuroanatomisch
und -physiologisch zu begründen. lm dritten Teil
werden die auf Roschs Prototypentheorie auf-
bauenden konstruktivistischen Ansätze vorge-
stellt, die kognitive und sprachliche Wurzeln der
Personwahrnehmung und Eigenschaftszuschrei-
bung fokussieren.

In Kapitel 4 wird das Annahmengefüge des
«Modernen lnteraktionismus» entwickelt, der
Persönlichkeit an intraindividuell kohärente Ver-
haltensmuster knüpft und diese als dynamische
(reziproke, transaktionale) Interaktionen zwi-
schen Person- und Situationsvariablen rekon-
struiert. Danach sind für die Erklärung und
Prognose von Verhalten objektive Merkmale von
Situationen weniger relevant als deren subjektive
Bedeutung für das Individuum, die verschiede-
nen kognitiven und motivationalen Einflüssen
unterliegt Verhaltenskonsıstenz kann also nur
bei subjektiv ahnlıchen Situationen erwartet wer
den Ferner sei zu beachten, daß Situations- und
Personvariablen haufig konfundiert sind, da Si-
tuationen von Personen aktiv aufgesucht ge-
mieden und gestaltet werden Im letzten Teil des
Kapitels thematisiert Krahe Personlichkeıtsent-
wicklung aus interaktionistischer Sicht Sie er-
lautert Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwi-
schen Verhaltenskonsıstenz und Eigenschafts-
stabilitat und erortert zwei wichtige Besonder-
heiten entwicklungspsychologischer Personlich-
keitsforschung Das Problem der Meßaquıvalenz
(in verschiedenen Entwicklungsphasen manife-
stiert sich die gleiche Eigenschaft auf unter-
schiedliche Weise) und den Einfluß des histori-
schen Kontextes, der sich als Kohorten- oder
Testzeiteffekt niederschlagen kann Schließlich
werden beispielhaft einige Forschungspro-
gramme zur Personlichkeitsentwicklung vorge-
stellt

Kapitel 5 beinhaltet Untersuchungsbeispiele
aus drei Forschungsfeldern (Angst, emotionale
Befindlichkeit prosoziales Verhalten), mit denen
Krahe ihre Leserschaft fur die theoretische Posi-
tion des Modernen Interaktionismus gewinnen

wiii. obgieieh ieh krehee nieeeiieiziieg
reeiiiee weitgehend ieiie, finde ieh
größtenteils nicht sehr überzeugend.
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keit von Eigenschaftsmaßen in Frage stellen und
mdividualspezifische Zusammenhangsmuster
aufdecken. Nach einer fairen Auseinanderset-

Lllld C1163 SCi'lä.lÃZt Kfahé Gill, zung mit kritischen Einwänden gegen idiggfa..

die Beispiele vor allem eine große Kluft
Anspruch und Wirklichkeit interaktionistiSclilëš
Forschung, welche weit davon entfernt ist,
selwirkungsprozesse zu identifizieren.
wird aus den dargestellten Untersuchungsplänëfiírlrtís
und -ergebnissen nicht immer hinreichend
lich, worin die Interaktionen im einzelnen
hen, d h welche Personvariablen mit welchen_ .
tuationsvariablen hinsichtlich welcher Kriteli§iiiÃ%j.íi,rí;
umsvariablen wie interagieren. In einigen
scheint mir die Argumentation durchaus
einem additiven Modell («Schwierigkeit›› der
tuation und «Fähigkeit›› der Person) verträgliiefi-ill--ll-C
zu sein. Weiterhin wird der Interaktionsbegriffl-íl-jilfifiiíi.. A
unterschiedlichen, nicht immer klaren und
weise un ewöhnlichen Bedeutun en verwencl”*“í>- 11 g g
etwa wenn von der Anregung einer latenten
haltensbereitschaft durch eine Situation

gesprochen wird. Schließlich kann man viele
funde interaktionistischer Forschung (etwa-I
Angstlichkeit) unter Beibehaltung des tradıtio
nellen Ezgenschaftsmodells auch als reiz- und re
aktionsspezifısche Dispositionen interpretieren
und in hierarchische Faktorenmodelle fassen

Kapitel 6 hat mir ausgesprochen gut gefallen
Prazise, verstandlich und informativ stellt Krahe
den Moderatorvariablenansatz dar, den sie di
daktisch geschickt mit einer Gegenüberstellung
nomothetischer und idiographischer Erkennt
nisstrategien vorbereitet und mit gut gewahlten
Beispielen illustriert Kompetent begründet, dif
ferenziert beschrieben und ausgewogen beurteilt
wird anschließend das Prinzip der Datenaggre
gıerung zur Erhohung der Reliabilitat und Gene
ralisierbarkeit von Eigenschaftsindikatoren Gut
gelungen ist auch der letzte Abschnitt uber
Fremdurteile zur Messung von Personlichkeits
eigenschaften und Validierung von Selbsteiii
schatzungen

In Kapitel 7vertritt Krahe engagiert ihr wissen
schaftlıches Credo und Steckenpferd die ıdio
graphische Personlichkeitsforschung Zunachst
werden einige interessante ıdiographisch angß
legte Forschungsprogramme prasentiert, die die
Aussagekraft intraindividueller Konsistenzana
lysen belegen, die ınterindividuelle Vergleichbar

Wechselwirkung eines Traits mit einer Situation“

phische Ansätze plädiert Krahé für eine Integra-
tion idiographischer und nomothetischer Meß-
verfahren. Die Vorschläge verschiedener Autoren
hierzu sind teilweise jedoch nicht detailliert ge-
nug beschrieben, um dem Leser ein eigenständi-
ges Urteil zu erlauben. lm letzten Teil des Kapitels
kommen biographische Ansätze zur Sprache, die
der individuellen Lebensgeschichte, individuel-
len Lebensentwürfen und individuellen Themati-
ken (etwa im Sinne Thomaes) zentrale Bedeu-
tung für die Persönlichkeitsentwicklung bei-
messen.

Den krönenden Abschluß des Buches stellt für
mich Kapitel 8 dar, in dem sich Krahé sachkundig
und lehrreich mit dem vielleicht wichtigsten ge-
meinsamen Problem von Persönlichkeits- und
Sozialpsychologie auseinandersetzt, dem psy-
chologischen Gehalt des diffusen Konzepts der
«Situation››. Zunächst werden Ansätze zur Ord-
nung von Situationen nach objektiven Gesichts-
punkten vorgestellt Dann werden Versuche erör-
tert Situationen als subjektive Gegebenheiten zu
verstehen, die indirekt uber individuelle Wahr-
iiehmungen, Bedeutungszuweisungen und Be-
wertungen Einfluß auf Erleben und Verhalten
nehmen Aus dieser Sicht lassen sich Situationen
etwa als soziale Episoden oder Verhaltensskripte
aiiffassen, die nach Kriterien der funktionalen
Ahnlichkeit enkodiert, klassifiziert und gespei-
chert werden Verhaltenskonsistenz uber Situa-
tionen kann aus ihrer subjektiven Ahnlichkeit
und Prototypizitat erklart werden Mit der funk-
tionalen Ahnlichkeit von Situationen und Ver-
haltensweisen als subjektıve Großen begründen
Krahe und andere Verfechter der idiographischen
Personlichkeitsforschung ihre These, die mtrazn-
dıvzduelle Koharenz Zwischen Sıtuatıons- und
Merhaltensprofılen sei personlıchkeztspsycholo-
gisch und aufschlußreicher als die Konsistenz in-
terındzvıdueller Verhaltensunterschiede Ob-
Schon die theoretische Begründung dieser Pra-
ınısse einleuchtet, vermogen die bisherigen Un-
tersuchungsergebnisse nıcht voll zu uberzeugen
Ganz abgesehen davon, daß Koharenzanalysen
ßrhebliche methodische und statistische Pro-
bleme mit sich bringen (ich hatte mir eine Stel-
lllngnahme hierzu gewünscht), wurden in den

von Krahé beschriebenen Untersuchungen allen-
falls mäßige intraindividuelle Korrelationen zwi-
schen subjektiven Situationsparametern und
Verhaltensmaßen ermittelt. Weitgehençl Ver-
nachlässigt wurde in der sozial- und persönlich-
keitspsychologischen Forschung bislang das
Phänomen der aktiven Situationswahl. Die übli-
che Vorgehensweise, Probanden im Labor oder
Fragebogen Situationen vorzugeben, geht inso-
fern an der Realität vorbei, als Personen überge-
ordnete Lebenskontexte ebenso wie spezifische
Situationen wählen und gestalten. Einerseits ist
die aktive Situationswahl und -gestaltung dia-
gnostisch informativ, andererseits impliziert sie,
daß sich latente Persönlichkeitsunterschiede im
Labor oder Fragebogen anders manifestieren als
im Leben. Dies stellt die externe oder ökologische
Validität vieler Untersuchungsergebnisse in
Frage. Am Beispiel der Situationswahl läßt sich
schließlich illustrieren, welche Form dynamische
Interaktionen zwischen Personen und Situatio-
nen haben könnten: Durch die Wahl von Lebens-
und Handluangskontexten bewirken Personen
Reaktionen ihrer sozialen Umwelt und können
dadurch zu Produzenten ihrer eigenen Persön-
lichkeitsentwicklung werden

In Kapitel 9 werden die wesentlichen Argu-
mente aus den vorangegangenen Kapiteln rekapi-
tuliert und zu einem Ausblick auf die Personlich-
keitspsychologie der 90er Jahre umgemunzt

Barbara Krahe ist es gelungen, das facettenrei-
che Themenspektrum der Personlichkeitspsy-
chologie auf dem aktuellen Stand der Befund-
lage sowie der theoretischen und methodischen
Entwicklungen sachkundig zu prasentieren und
mit sicherem Urteil zu kommentieren Der unver-
meidlıche Kompromiß zwischen Breite und Tiefe
ist im Hinblick auf eine breite Leserschaft gut ge-
wahlt und uber alle Kapitel hinweg ausgewogen
Fortgeschrittene Studierende werden nicht uber-,
Experten nicht unterfordert Auch komplizierte
Sachverhalte, etwa die Modellbildung in popula-
tionsgenetischen Untersuchungen, sind ver-
standlich beschrieben Problemstellungen, Lo-
sungsversuche und Untersuchungsbeispiele
bauen didaktisch geschickt aufeinander auf und
wechseln einander kurzweilig ab Gut lesbar wird
das Buch nicht zuletzt wegen der angenehmen
und wohltuend zuruckhaltenden Sprache, in der
Krahe es geschrieben hat

Einige Schwachen und Mangel haben meinen
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insgesamt sehr positiven Eindruck etwas getrübt,
wenn auch nicht nachhaltig. Manche Zusam-
menstellungen und Einordnungen von Themen
finde ich beliebigfloder gar unpassend. Beispiels»
weise hätte der Abschnitt über Fremdrater (Kapi-
tel 6) besser oder jedenfalls ebenso gut in Kapi-
tel 3 gepaßt, die Kohärenzanalysen (Kapitel 8) in
Kapitel 7 oder die Situationsklassifikationen
(Kapitel 8) in Kapitel 4. Ferner überschneiden
sich die acht Kapitel thematisch erheblich mehr
und sind in sich heterogener, als ihre (etwas pla-
kativ anmutenden und nicht immer treffenden)
Überschriften suggeriererı. Bisweilen hatte ich
den Eindruck, daß bei der Gliederung des Stoffs
inhaltliche Gesichtspunkte hinter formale und
ästhetische Gestaltungskriterien zurücktreten
mußten. Nachteilig könnte sich dies auf die
Orientierung des Lesers auswirken. Außerdem
wäre es zumindest kein Schaden gewesen, Redun-
danzen zugunsten unberücksichtigter Themen
oder einiger Vertiefungen zu vermeiden.

Vermißt habe ich außer einem Autorenregister
und den oben bereits erwähnten Punkten eine tie-
fergehende und vor allem eine stärker verglei-
chende Analyse der eng verwandten und teilweise
formal ineinander überführbaren Konzepte
<<Korrelation››, <<Konsistenz››, <<Person*Situa-
tion-lnteraktion››, «funktionale Äquivalenz››,
«Prototypizität››, <<Generalisierbarkeit››, «Be-
reichsspezifität››,_ «hierarchisches Faktorrno-
dell» und <<Sparsamkeits-Genauigkeits-Dilem-
ma››. Zwar werden diese Konzepte eingeführt,
aber in verschiedenen inhaltlichen Kontexten, so
daß der falsche Eindruck entstehen könnte, es
handle sich um sehr verschiedene Begriffe. Au-
ßerdem finde ich die Auseinandersetzung mit
den drei letztgenannten Konzepten nicht gründ-
lich genug. Beispielsweise kommt das für die
Konsistenzdiskussion eminent wichtige Spar-
samkeits-Genauigkeits-Dilemma nur kurz im
Zusammenhang mit der Personwahrnehmung
und Begriffsbildung vor. Hierarchische Faktor-
modelle als formale Entsprechungen dieses Di-
lemmas werden gar nicht diskutiert. Ich hätte
dies wichtig gefunden, denn die Höhe der Konsi-
stenz von Eigenschaftsindikatoren und somit die
Nützlichkeit des Eigenschaftsansatzes stellen
sich für verschiedene Abstraktionsebenen oder
Kombinationen von Abstraktionsebenen sehr
unterschiedlich dar. Es gibt nicht die Konsistenz
oder die Validität oder die Nützlichkeit des Ei-
genschaftsansatzes.

. -

Auch wenn es den substantiellen Wert des
ches nicht schmälert, hat mich doch
daß Krahé ihre bewundernswerte
keit nicht genutzt hat,
einzuarbeiten oder wenigstens auf deren
zu verweisen. Dies gilt nicht nur für die
erwähnten Monographien. Zu fast jedem der
handelten Themen liegen mehrere
chige Zeitschriftenartikel und Buchbeiträge
die den zitierten englischsprachigen qualitiaffiš
ebenbürtig oder sogar überlegen sind.
wurden sie nicht berücksichtigt? Nicht daß“
der Illusion verfallen wäre, Amerikaner würden?
deutsche Zeitschriften oder Bücher lesen.
kommt nicht gerade deshalb zweisprachigen
toren eine wichtige Brückenfunktion zu?
welches Bild vom Qualitätsstand unserer
schaft müssen unsere Studenten (und
fremde Kollegen) entwickeln, wenn in
spruchsvollen und lesenwerten Lehrbuch
deutschen Professorin unter etwa 650 Arbeitièii*i :*
nicht mehr als 5 deutschsprachige zitiert
(wovon 2 primär historischen Wert besitzen)?
diesem Mißverständnis ändert sich auch
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die Erwähnung einiger englischer Publikationefii
deutschsprachiger Kollegen nicht viel. J ;fajf}§†§f§§

Barbara Krahé hat den Titel ihres Buches
sonality and Social Psychology» durch einen
tertitel ergänzt: «Towards a Synthesis››. Sie
muliert damit den Anspruch, Theorien und
funde sozial- und persönlichkeitspsychologišr
scher Herkunft zugunsteneines umfassenderfffifiiífiil
Verständnisses menschlichen Erlebens und
haltens zu integrieren. Dieser Zielvorgabe-
möchte ich mich anschließen, ist die Grenzzifëš
hung zwischen Persönlichkeits- und Sozialpis.§i§i
chologie doch weniger sachlich als historisch
wissenschaftspolitisch begründet. Persönlicii-if.:
keits- und Sozialpsychologie sind nicht nur
die Lösung ganz ähnlicher Fragen bemüht, ›=
sondere die Erklärung situationsspezifischen
zialverhaltens, sondern teilen auch eine
theoretischer und methodischer Probleme,
das Konsistenzproblem, welches sich bei .
Einstellungen in gleicher Weisewie bei
lichkeitseigenschaften im engeren Sinn
welcher Weise versucht Krahé, ihrem
gerecht zu werden? Zunächst einmal dürfte
der Zusammenfassung ihres Buches klar
den sein, daß es in erster Linie und sehr
hend eine Abhandlung der gegenwärtigen
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Sönlichkeitspsychologie darstellt. Diese ist inso-
fern sozialpsychologisch durchwachsen, als
einige der behandelten Verhaltensbereiche (z. B.
a.e1f<=a>›Psrrört1i<=1t1<t=its1<s>r1Strules(2-B~D<>rfli-
nanz), Konsistenzmoderatoren (z. B.. Soziale Er-
Wünschtheit) und Meßmethoden (z. B. Fremd-
Einschätzungen) sozialpsychologisch gehaltvoll
Smd. Ferner wird an vielen Untersuchungsbei-
Spielen deutlich, wie persönlichkeits- und so-
zialpsychologische Theorien und Methoden zu-
gunsten einer möglichst umfassenden Erklärung
und Vorhersage von Handlungen verflochten
werden können. Ansatzweise wird schließlich in
Kapitel 3 (Mechanismen der sozialen Wahrneh-
mung, Urteilsbildung und Eigenschaftszuschrei-
bung) und in Kapitel 7 (Selbstdarstellungstheo-
rien, soziale Ursprünge des Selbstkonzepts) auch
Sichtbar, in welcher Weise die Personlichkeitspsy-
ehologie durch originär sozialpsychologische
Theorien und Befunde befruchtet werden
könnte. Daß mein Urteil über Barbara Krahés
Versuch einer Synthese von Persönlichkeits- und
Sozialpsychologie nicht uneingeschränkt günstig
ausfällt, hat zwei Gründe: Erstens liegt nach mei-
ner Einschätzung der Schwerpunkt des Buches
abweichend von seinem Titel nicht auf mögli-
chen Verzahnungen persönlichkeits- und sozial-
psychologischer Theorien, Methoden und Be-
funde. Zweitens betrachte ich viele Themen, die
gegenwärtig von Sozialpsychologen behandelt,
in sozialpsychologischen Zeitschriften publiziert
und von Krahé als sozialpsychologische Ele-
mente ihrer Synthese akzentuiert werden, nicht
als typische sozialpsychologische Fragestellun-

gen. Dies gilt vor allem für viele Arbeiten, die un-
ter dem Label «soziale Kognition» laufen, die
Prototypentheorie, aber auch für manche emo-
tionspsychologische und attributionstheoreti-
sche Arbeiten. Wie Krahé am Beispiel der Proto-
typentheorie überzeugend vorführt, lassen sich
diese Ansätze zwar gewinnbringend auf sozial-
und persönlichkeitspsychologische Fragestellun-
gen anwenden, ihre theoretischen und methodi-
schen Ursprünge scheinen mir jedoch eher in der
Allgemeinen Psychologie (Wahrnehmung, ln-
formationsverarbeitung, Denken, Problemlö-
sen, Sprache, Gedächtnis, Motivation) zu liegen.
insofern ist diese in die vorgeschlagene Synthese
einbezogen und einzubeziehen.
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Als wie stabil können die Befunde zur Hand-
lungskontrollforschung sensu Kuhl angesehen
Werden? In zwei Replikationsuntersuchungen

zum zentralen Konstrukt der Handlungstheorie
Kuhls, dem der Handlungs- versus Lageorientie-
rung (HO/LO), wird der behauptete Leistungs-
vorteil des HO- gegenüber dem LO-Denkstil
überprüft. Ferner wird die behauptete weitge-
hende Unabhängigkeit dieser Denkstile von
emotionalen Prozessen untersucht, wie man sie
gewöhnlich unter «Emotionaler Stabilität/-|N››
erfaßt.

Im theoretischen Teil wird die Kuhlsche Theo-
rie der Handlungskontrolle in ihrer Entstehung


